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ARBON: Arbeiten aus dem Rheintal im Schloss 

Moderne Kunst in altem Gem äuer 
mgd. Unter dem Titel «Signale aus dem 
Grenzgebiet» zeigen neun Künstlerin-
nen und Künstler aus dem Rheintal ihre 
Arbeiten im neu renovierten Schloss 
Arbon. 

Am Freitag begrüsste der Präsident 
der Migrosklubschulen St.Gallen die 
Kunstinteressierten, die zur Ausstel-
lungseröffnung «Signale aus dem Grenz-
gebiet» gekommen waren. Vorab dank-
te er den Bürgern von Arbon, die mit ei-
ner 3:1-Mehrheit immerhin vier Millio-
nen für den Um- und Ausbau von Schloss 
Arbon, in dem die Migrosklubschule Ar-
hon untergebracht ist, genehmigt hatten. 
1800 Personen nutzen pro Woche die 
Räume und das Angebot, und die Gale-
rie von Schloss Arbon strahlt weit über 
die Stadt in die ganze Bodenseeregion. 

Reto Neuraute r, RedaiStor vom Weit 
denberger & Obertoggenburger, sprach 
die einleitenden Worte. Auftakt zu dieser 
Ausstellung war eine «Kunstaktion» von 
Stephan Mayenknecht und Adam Schle-
gel, die ihren Ikosaeder «Argo» den 
Grenzfluss Rhein hinuntertreiben lies-
sen. Das dabei entstandene Video ist Teil 
dieser Ausstellung. Er freute sich ganz 
besonders, dass diese Ausstellung einmal 
mehr Werdenberger und Liechtenstei-
ner Kunstschaffende mit einer Fülle von 
Arbeiten zusammenbringe, die damit 
zeigen, wie sehr die Kunst die Völker 
verbinden könne. Die «Euregio Boden-
see>' ist beispielhaft. 

Da ist Hans Eggenberger aus Grabs, 
den man zwischen konkret und minimal 
art ansiedeln kann, der speziell für diese 
Ausstellung eine Wand gestaltet hat. 
«Mein Ziel ist es, auf den Flächen, die ich  

bearbeite, mit möglichst wenig Farben 
und Elementen Spannung zu erzeugen, 
die Obergewalt aber hat das reine Emp-
finden.» Esther Gantenbein aus Wer-
denberg, deren unermüdlichem Einsatz 
diese Ausstellung zu danken ist, zeigt ih-
re neusten Arbeiten in Mischtechnik und 
immer kritisch und zeitbezogen. «Ich 
male, wie ich muss, es ist immer wieder 
ein Abenteuer.» René Dusel aus Wei-
te/Buchs ist mit vier seiner fröhlichcn,je-
doch hintergründigen Objekte vertreten, 
mit denen er auf seine Weise auf unsere 
Wegwerfgesellschaft reagiert. Bruno 
Kaufmann aus Baizers zeigt drei Bilder 
mit dem Titel «Bruch». Farbige Kohle-
zeichnungen auf schwarzem Fotopapier, 
die einen Gedankengang andeuten, der 
plötzlich upterbrochen und versetzt wie-
der aufgenpmmei wird. Ewald Frick aus 
Vaduz ist die heutige Kunst zu kopflastig, 
zu wenig sinnlich. So hat er von Bildern 
von Tizian, der noch atmende Haut zu 
malen verstand, Ausschnitte vergrössert, 
mit Bienenwachs dick überzogen und in 
Rahmen der Bienenwaben seines Gross-
vaters gespannt. Man möchte die so ent-
standenen Bilder anfassen, besonders 
wenn der Duft aufsteigt ... Elisabeth: 
Kaufmann-Büchel zeigt grossformatige 
Bilder in §tarken Farben, die auf hori-
zontale und vertikale Flächen verteilt 
sind. Beim Betrachten entsteht Bewe-
gung, vom vertikal Verankerten zum ho-
rizontal Schwebenden. Thomas Brunner 
aus Sevelen zeigt vier sehr schöne «Bil-
der ohne Titel», Acryl auf handge-
schöpftem Japanpapier, die einen sehr 
langen Entstehungsprozess haben, im-
mer wieder übermalt werden und trock- 

nen müssen. «Sie gären», sagt er. Unter 
dem Begriff «Zero one>' haben Adam 
Schlegel, Azinoos, und Stephan Mayen-
kriecht, Buchs, ihre Objekte ausgestellt. 
Eine Symbiose aus Phantasie und solider 
Handwerkskunst, immer wieder ergän-
zen sie sich. Neben dem perfekt konstru-
ierten «Argo» sehr phantasievolle Rake-
ten. «Raketen», sagt Adam Schlegel 
«werden einmal die Obelisken des 20. 
Jahrhunderts sein.» 

Es war ein sehr schöner Abend mit 
sehr vielen interessanten Gesprächen 
über Kunst, von der man nicht leben 
kann, über Sponsoren oder Mäzene. Was 
für Michelangelo die Medici, ist für heu-
tige Künstler die Industrie, manchmal. 
«Wir leben in der Steinzeit der digitalen 
Zukunft.» «Manche haben die Gnade 
der Geburt», wqo II it die Schweizer etwas 
neidisch über den Rhein blicken. Wie 
auch immer, es waren Begegnungen, die 
man nicht so schnell vergisst, und auf der 
Heimfahrt haben einige noch einen 
spontanen Stopp gerissen, um - irgend-
wo in Widnau - zwischen alten Mauerre-
sten angestrahlté Skulpturen aus der 
Nähe zu betrachten. Wer Augen hat zu 
sehen 




